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de la Yougoslavie dans un conflit éventuel pouvant mettre en danger l’existence 
de la République tchécoslovaque. Elle fait tout pour rasséréner l’atmosphère, 
et les voyages de journalistes, les échanges d ’artistes, de conférenciers, etc. sont 
presque aussi intenses en ce moment entre Rome et Belgrade qu’entre Rome et 
Berlin. De tout ceci M. Doutchitch ne veut pas tirer des conclusions de trop lon­
gue portée, mais il dit avec raison que même si l’œuvre actuellement réalisée ne 
devait pas survivre à des convulsions possibles, la démonstration aurait été 
faite qu’il est parfaitement faisable de pacifier, dans un laps de temps très 
court, même des secteurs politiques considérés comme particulièrement péril­
leux pour la paix.
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C O N S E IL  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 9 juillet 1937x

1167. Frankreich; Seidenzölle

Mündlich

Herr Bundespräsident gibt Kenntnis von folgendem Schreiben des Dele­
gierten für den Aussenhandel:

«Die Schweiz hatte sich im früheren Handelsverträge mit Frankreich ver­
pflichtet, im Falle einer Erhöhung ihrer Seidenzölle die entsprechenden 
Ansätze des französischen Zolltarifs nicht zu überschreiten. Durch Bundesrats­
beschluss von Mitte letzten Jahres sind die schweizerischen Seidenzölle in der 
Tat erhöht worden, was unbedingt notwendig war. Es ist hierauf mit Frank­
reich eine Meinungsverschiedenheit entstanden. Frankreich stellte sich auf den 
Standpunkt, dass der schweizerische Zoll in keinem Falle den in Frankreich für 
die gleiche Ware geltenden Ansätze überschreiten dürfe, während wir die 
Ansicht vertraten, dass das eingangs erwähnte Abkommen nach Wortlaut und 
Sinn nur bedeuten könne, die Schweizerzölle dürften im Mittel nicht höher sein 
als die französischen. Im Durchschnitt sind denn auch die jetzigen schweizeri­
schen Zölle Unbestrittenermassen niedriger als die französischen, während in 
gewissen speziellen Fällen sie allerdings etwas höher gehen.

Die Meinungsverschiedenheit wurde auch anlässlich der letzten Handelsver­
tragsverhandlungen2 zur Sprache gebracht. Da das Problem ausserordentliche 
technische Schwierigkeiten bot, habe ich vorgeschlagen, man möchte die 
Seidenindustriellen Frankreichs und der Schweiz vereinigen, damit sie als Tech­
niker die Angelegenheit abklären und wenn möglich regeln könnten. Nach

1. Etaient absents: J. Baumann, H. Obrecht.
2. Cf. N° 59.
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Unterzeichnung des Abkommens haben diese Verhandlungen stattgefunden 
und schliesslich zu einer Einigung geführt, wonach einige schweizerische Zölle 
eine gewisse Reduktion erfahren sollen. Diese Verständigung unter den Indu­
striellen wird nur rechtskräftig durch die Genehmigung seitens der beiden 
Regierungen. Im Einverständnis sowohl mit der schweizerischen Seidenindu­
strie wie auch mit dem Vorort des schweizerischen Handels- und Industrie- 
Vereins habe ich durch Brief vom 26. Mai 1937 an Herrn Minister Juge, 
dem Handelsattaché der Französischen Botschaft, unsere Bereitwilligkeit 
dem Abkommen zuzustimmen, zum Ausdrucke gebracht. Durch Schreiben des 
Botschafters vom 6. ds. ist die gleiche Erklärung seitens der Französischen 
Regierung gegeben worden.

Die Schweizerische Seidenindustriegesellschaft ersucht nun darum , der Bun­
desrat möge dem Abkommen nicht zustimmen, da unterdessen ein neues wich­
tiges Ereignis eingetreten sei, nämlich die neue Abwertung des französischen 
Frankens. Sie weist auch zutreffend darauf hin, dass sie in den Verhandlungen 
diese Möglichkeit zur Sprache gebracht hätte und man ihr geantwortet habe, 
dass im Falle einer neuen Abwertung des französischen Frankens die Schweiz 
neue Verhandlungen über die Gesamtheit der mit Frankreich bestehenden 
W irtschaftsvereinbarungen verlangen und, wenn diese nicht zu einer Verstän­
digung führen, Abwehrmassnahmen treffen könne. Es sei nun sinnlos, sagt die 
Seidenindustrie, das Abkommen in Kraft zu setzen und unm ittelbar nachher 
wieder Verhandlungen anzufangen über seine Ausserkraftsetzung. Die Tat­
sache der neuen Abwertung des französischen Frankens berechtige die Schweiz 
rechtlich und moralisch, das Abkommen überhaupt nicht in Kraft zu setzen.

Die französische These macht geltend, die Schweiz sei verpflichtet, das 
Abkommen zunächst einmal in Kraft zu setzen. Sie könne nachher Verhand­
lungen verlangen und, beim Scheitern derselben, die vorgesehenen Konse­
quenzen ziehen. Es scheint, dass der Französische Botschafter sich in dieser 
Sache ziemlich stark persönlich exponiert hat und dass sich auch Herr Herriot, 
dem bekanntlich die Lyoner Seidenindustrie sehr nahe steht, stark um die 
Sache interessiert. Ich habe mich deshalb bemüht, eine Lösung zu suchen und 
diese in dem Sinne auch gefunden, dass ihr der Vorort des schweizerischen 
Handels- und Industrie-Vereins zustimmt.

Sie besteht in Folgendem:
1. Die Schweiz erklärt sich mit der durch die Seidenindustriellen der beiden 

Länder getroffenen Abmachung einverstanden und setzt sie sofort in Kraft.
2. Frankreich gibt seine Zustimmung dazu, dass die bestehende Bindung des 

schweizerischen Zollansatzes für seidene Krawatten (Pos. 553) beseitigt wird.
3. Das französische Begehren, die bestehenden Kontingente für die Einfuhr 

seidener Stoffe aus Frankreich zu erhöhen, wird abgelehnt.
4. Die Frage, ob die Auswirkung der neuen Abwertung des französischen 

Frankens, die bekanntlich mit ständigen Preiserhöhungen für französische 
Waren verbunden ist, für die schweizerisch-französischen Handelsbeziehungen 
eine ernsthafte Schädigung bedeutet, wird zurückgestellt bis sich, gestützt auf 
die Statistiken einiger Monate, ein genügend genaues Bild zeigt. Die Schweiz 
verlangt somit nicht sofort entsprechende Verhandlungen, behält sich aber 
deren Aufnahme für später vor.
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Ich möchte Ihnen empfehlen, dem Bundesrate zu beantragen, in diesem 
Sinne Beschluss zu fassen.»

Nach Beratung wird auf Antrag des Bundespräsidenten beschlossen:
Den obgenannten Anträgen wird grundsätzlich zugestimmt unter Vorbehalt 

sofortiger Prüfung der Frage, welchen Einfluss die jüngsten Dekrete der fran­
zösischen Regierung auf den ganzen Handelsvertrag haben.

100
E 2300 Madrid, Archiv-Nr. 8

Le Ministre de Suisse à Madrid, K. Egger, 
au Président de la Confédération, G. M ot ta

Æ P III /A H . Vertraulich Madrid, 11. Juli 1937

Beigeschlossen beehre ich mich, Ihnen die französische Übersetzung eines im 
«Socialista» von Madrid am 8. ds. erschienenen Zeitungsartikels zuzusen­
den ', der auch Ihre Aufmerksamkeit erwecken dürfte.

Die Angriffe gegen die völkerrechtlich anerkannte Exterritorialität der 
diplomatischen Missionen und ihrer Agenten, die schweren Anschuldigungen 
über angebliche Verletzungen des Asylrechts und die nicht misszuverstehenden 
Drohungen sind ebenso schwerwiegend wie beunruhigend.

Diesem Zeitungsartikel kommt um so mehr Bedeutung zu, weil «El Socia­
lista» heute die eigentliche offiziöse Zeitung der Regierung ist. Hinter dem 
«Socialista» steht Indalecio Prieto, und die Vermutung wurde laut, der Artikel 
stamme aus seiner Feder. Es ist nicht ausgeschlossen, Zweifellos aber kann ein 
solcher mit dem Übertitel «Un problema del dia» versehener Artikel nicht ohne 
Wissen oder Billigung der Regierung erschienen sein, da die Presse-Zensur mit 
ganz ausserordentlicher Schärfe gehandhabt wird. Der Zensor musste also 
wissen, dass ein solcher Artikel «ungeschoren» erscheinen durfte; vielleicht 
erhielt er sogar den Auftrag zur Publikation.

Andere Zeitungen, z.B. «El Sol», «Castilla Libre» u. a. haben das Stich­
wort aufgenommen, und wir sind heute einem Trommelfeuer ausgesetzt, das 
ebenso auf die Nerven geht wie das aus den Kanonen Francos.

Die juristische Auseinandersetzung und Belehrung über Zumutungen, die, 
wie die Aufforderung, sich für oder gegen die Regierung zu erklären, wirklich 
grotesk sind, dürfte nicht schwer fallen. Gefährlich ist es, dass eine solche 
Hetzkampagne gegen die Diplomaten gerade in einem Augenblick einsetzt, wo 
die Bevölkerung Madrids durch die ständigen Beschiessungen, durch den 
Hunger und durch die zur Stunde sich abwickelnde grosse blutige Offensive 
sich in einem Zustand beängstigender Nervosität befindet. Die Kampagne

1. Non reproduit.
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